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(48d Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
SirSSYccccchhkkhnÄK&gswmwow- e 4Nr. 158. Sonnabend, den 8. Juli 1899. 139. Jahrgang.Unter dem Rindviehbeſtande des Guts einen neuen, noch mehr auf die Wünſche der wird eine große Bedeutung beigelegt. Das der Armee v. Jena und der Kommandant
eſitzers Seiler in Papitz iſt die Maul Klerikalen zugeſchnittenen Wahlgeſetz- Entwurf franzöſiſche Schiff iſt direkt dahin dirigirt von Metz Generalleutnant v. Mayer wurden
nd Klauenſeuche ausgebrochen. vorlegte, verbrüderten ſich Liberale, Sozial worden. Der Kommandant Manceron mit Penſion zur Dispoſition geſtellt, Gene-
Cursdorf, den 6. Juli 1899. demokraten und Chriſtlich Soziale mitein- hatte den Auftrag, ſich dem Kaiſer vorzu ralleutnant v. Brodowski zum Gouverneur

2276 Der Amtsvorſteher. ander, und es kam in Brüſſel zu wilden ſtellen, worauf der Beſuch des Monarchen an von Ulm und Generalmajor v. Wedel zum
wer e Straßen Demonſtrationen. Die Lage war Bord der „Jphigenie“ und ein Vorbeimarſch Kommandanten von Metz ernannt. Der mitDie klerikale Herrſchaft einige Tage ſo kritiſch, daß es das Miniſterium der franzöſiſchen Kadetten erfolgen ſollte. der Führung des V. Armeekorps beauftragte

gerathen fand, den anſtößigen Geſetz- Entwurf Das Arrangement ſoll getroffen worden ſein, Generalleutnant v. Merſcheidt-Hülleſemin Belgien. in einer Kommiſſion verſchwinden zu laſſen. als ContreAdmiral Frhr. v. Boden h auſen, wurde zum kommandirenden General ernannt.
Jn dem parlamentariſch regierten König- Damit Gefahr einer Revolution, die von der Einweihungsfeier in Mongen ornmend,

C. n Belgien herrſcht ſeit der Verdrängung umſo bedenklicher war, als das junge König- dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik Jahresbericht der Handelskammer
des liberalen Kabinets im Jahre 1884 die thum in Belgien nur Verſtandesſache iſt und im Elyſée einen Beſuch goſlattere Die An- zu Halle a. d. 1898.nn, klerikale Partei. Jn dieſer Zeit hat die in keiner feſten, König und Volk innig ver näherung zwiſchen dem Deutſchen Reiche und 4 e.

t 5. Iflerikale Partei alles gethan, um ihre Herr bindenden Tradition wurzelt, vorläufig wieder Frankreich, die ſich auf politiſchem Gebiete Der Bericht zerfällt in einen allgemeinen
N ſchaft dauernd zu befeſtigen, durch Ausbreitung beſeitigt. ſchon mehrfach erkennen ließ, erfährt damit und in einen beſonderen Theil.
Sager er Macht der Geiſtlichkeit in Kirche, Kloſter Man ſagt nun, das Beiſpiel Belgiens gewiſſermaßen eine offizielle Bekundung. Ge- Jn der Einleitung, welche die „allgemeine

heiten und Schule, Unterdrückung jeder freiern lehre, wie verkehrt es ſei, den Klerikalismus wiſſe Vorausſetzungen, die ſich an die Lage“ beſpricht, heißt es: „Die wirthſchaft-
Haar- geiſtigen Richtung und beſonders durch ein als das beſte Mittel gegen die Sozialdemo- Pariſer Weltausſtellung des kommenden lichen Verhältniſſe unſeres Bezirkes im Jahre
troh- künſtliches Wahlſyſtem. Jn dieſem Beſtreben kratie zu preiſen. Wir wollen dem Hinweis, Jahres knüpfen, treten nunmehr in den 1898 haben ſich in ihrem durchſchnittlich er-
pp u. ind wichtige Bedürfniſſe des Landes verſäum daß Belgien unter klerikalem Einfluſſe zu den Rahmen der Wahrſcheinlichkeit. Noch vor freulichen Ergebniſſe anſcheinend noch günſtiger,
egen- worden. Jnfolge ſeiner Bodengeſtaltung und ſchlechteſt regierten Ländern zähle, nicht jede Jahresfriſt wäre eine Revue franzöſiſcher als im vergangenen Jahre geſtaltet; denn die
Sachen des Reichthums an Kohlen und Erzen beſitzt Beweiskraft abſprechen; richtiger ſcheint es Soldaten vor dem Deutſchen Kaiſer ars Un aufſteigende Bewegung in der Gütererzeugung
(2220 Belgien einerſeits in Flandern und Brabant aber, die Theſe dahin zu verallgemeinern: möglichkeit erklärt worden. Jn Deutſchland hat in den meiſten Jnduſtrien angehalten

r eine hochentwickelte Landeskultur, anderſeits Parteiherrſchaft iſt ſchlechte Regierung, ein wird die veränderte Sachlage freudig begrüßt oder weitere Fortſchritte gemacht. Die uns
(li in den Provinzen Lüttich und Hennegau parlamentariſcher König iſt nur ein Schatten. werden. Man wird darin eine neue Bürg- zugegongenen Einzelberichte ſprechen faſt

I. Jnduſtrie-Gebiete, die mit den großen eng- ſchaft des Friedens, eine Etappe auf dem ſämmtlich von ausreichender, vielfach aber
gänſe, liſchen und rheiniſch weſtfäliſchen Kohlen- Politiſche Ueberſicht Wege der Ausgleichung der Gegenſätze, einen auch von angeſtrengter Arbeitsthätigkeit und
junge Jund Erzrevieren wetteifern können. Gerade Schritt zum Jdeal der Vereinigten Staaten einer Anſpannung aller verfügbaren Kräfte,t Aal, aber die Jnduſtrie- Bevölkerung hat unter Deutſches Reich. von Europa“ erblicken können und mit wie ſie nothwendig wur, um mit Zuhilfe-

deeren dem klerikalen Regiment viel zu leiden ge- Berlin, 6. Juli. (Hofnachrichten.) Spannung der Aufnahme entgegenſehen, die nahme von Ueberſtunden die überaus reichlich
nann. Jbabt, kaum in irgend einem andern euro Se. Maj. der Kaiſer traf in Bergen ein, der Vorgang in der öffentlichen Meinung eingegangenen Aufträge zur rechtzeitigen Er-

päiſchen Lande iſt in Arbeiter- Fürſorge ſo nahm heute Vormittag Vorträge entgegen, Frankreichs finden wird.“ Der Empfang des ledigung zu bringen. Dieſes höchſt erfreu-
wenig geſchehen als in Belgien, und nirgends beſichtigte dann das deutſche Schulſchiff Kaiſers an Bord der „Jphigénie“ wird in liche Bild lebhafteſter Beſchäftigung und
haben infolge deſſen erbittertere und blutigere „Gneiſenau“ und hierauf das franzöſiſche weiteren Telegrammen als ſehr ſympathiſch Arbeitsleiſtung boten beſonders Maſchinen

n Lohnkämpfe ſtattgefunden, als in dem Becken Schulſchiff „Jphigenie“. Später nahm Se. bezeichnet. Der Kaiſer war begleitet von und faſt alle diejenigen Fabriken, welche Eiſen
er

licia“
yberg,

der Maas bei Charleroi, Namur und Lüttich. Maj. das Frühſtück m deutſchen Konſul dem Contre-Admiral v. Senden-Bibran, und Metalle verarbeiten. Der Materialver-
Hier hat die Sozialdemokratie einen mächtigen ein. Jhre Maj. die Kaiſerin iſt in dem Botſchafter Grafen Eulenburg und brauch war deshalb ein ſehr großer und die
Anhang, und daneben iſt eine chriſtlich-ſoziale Flensburg eingetroffen. Die drei Prinzen- dem General v. Keſſel. Der Kommandant Rückwirkung auf die Hüttenwerke und deren
(katholiſche) Arbeiterpartei entſtanden, die Söhne ſind aus Plön ebenfalls in Flensburg der „Jphigénie“ ließ mit der bereitwilligſt Leiſtungsfähigkeit eine ſo erhebliche, daß na-
ebenſo wie die Sozialiſten und die in der eingetroffen. Jhre Majeſtät reiſt in Kürze gewährten Genehmigung des Kaiſers am turgemäß mit ſtetig ſteigenden Materialpreiſen
Kammer auf nur 11 Sitze beſchränkten nach Berchtesgaden. Großmaſt die deutſche Kaiſerſtandarte hiſſen. und verlängerten Lieferfriſten gerechnet werden
Liberalen das herrſchende Syſtem leidenſchaft- Anläßlich des Beſuches des Kaiſers Das „Militärwochenblatt“ meldet: Der mußte. Iſt dieſes Bild das glänzendſte,
lich bekämpft. Wilhelm auf dem franzöſiſchen Schulſchiffe Gouverneur von Ulm, General der Jnfanterie welches unſer Bericht aufzuweiſen hat, ſo

Als nun das Kabinet Van den Peereboom l „Jphigenie“ wird geſchrieben: „Dem Beſuch l v. Zingler, der General der Jnfanterie von l kommen ihm die Erfolge induſtrieller Schaffens-

helles Lachen, das ſeine Rede mit einem jedoch den Kopf nach dem hinter ihr befind durch Gedanken- und GeſinnungsübertragungDas Geheimniß Von Male als einen gelungenen Spaß beleuchtet lichen Begleiter umzuwenden. den Urgrund ſeiner Weltanſchauung
hätte. Aber jene Zeichen, die man nicht vor „Noch heute, wenn Sie wollen,“ gab Plock ſuggerirt, jene Herrenmoral, die da ſagt: „Dur Birkenried Gericht ſtellen kann, der Ausdruck ſeines ebenſo leiſe und raſch zurück. darfſt Dir Alles erlauben, wenn Du ſtark

Roman von Carl Ed. Klopfer Auges, die eiſerne Stirn und die ganze „Gut, aber wo?“ genug biſt, es bis zum Aeußerſten durchzu
e beſtimmte Haltung ſprachen mehr als jene „Kennen Sie die Waldhütte auf dem Grenz- führen und die Folgen zu ertragen. Das(98. Fortſetzung. einfachen Worte. Und Englantine verſtand hügel zwiſchen den Gütern?“ Gewiſſen iſt Aberglaube, und ſtehſt Du über

„Ach!“ machte ſie, ſich mit einem verächtlichen auch dieſe ſtumme Sprache. Ein kalter „Gewiß,“ antwortete ſie kaum hörbar, auf- dieſem Popanz, ſo biſt Du Dein eigener
Achſelzucken halb abwendend. „Was reden Schauder griff ſie an. Auf ihren Lippen merkſam lauſchend, während ſie langſam die Richter, wie Du Dein eigener Schickſalslenker
wir da? Solche Geiſter, ſolche Männer giebt erſtarb das ſpöttiſche Wort, mit dem ſie ihm nächſten Treppenſtufen zurücklegte. biſt!“ Und dieſe Einflüſterung hatte ja
es ja gar nicht! Der letzte iſt auf St. Helena hatte erwidern wollen. „So kommen Sie heute Abend dahin! ſelbſtverſtändlich nur langſam wirken können;

geſtorben und auch der als geſtürzter So herrſchte noch Schweigen zwiſchen den Welche Stunde wäre Jhnen die paſſendſte?“ natürlich, ein Charakter läßt ſich doch nicht
x Gigant. Unſere Zeit erzeugt nur noch Beiden, als das Brautpaar aus der Bibliothek „Neun oder halb Zehn. Nach dem Abend- ſo ſchnell „heilen“, wie ein eingebildetes

PSchwächlinge.“ zurückkehrte. Eglantine ſchöpfte Luft. Gottlob, brod wird's mir nicht ſchwer fallen, mich los- Nervenübel! Aber jetzt theilte ſie ſeine Jdeen
„Hier ſteht ein Mann von jenen Eigen- da waren ja ein paar Menſchen von zumachen.“ und Anſchauungen.

ſchaften ſag ich!“ kindlichem Herzen! „Wohlan, ich werde Sie erwarten!“ „Jetzt iſt ſie mein, und ſie ſoll ſich nicht
„Bilden Sie ſich das wirklich ein? Mag „Haben Sie den Plan?“ fragte ſie, nicht „Abgemacht! Aber Käthe, ſo laufe doch getäuſcht haben, als ſie den Herrn und Meiſter

v be- ſein. Aber auf die Probe ſtellen kann ich ohne Mühe auf den harmloſen Plauderton nicht ſo! Oder willſt Du mich hier zurück in mir witterte! Den Gatten aus dem
recht Sie nicht, denn mißlänge ſie, ſo von früher zurückgreifend. laſſen?“ Wege räumen! Haha! Nicht übel! Die„So ſähen S Sie ſich verloren und vernichtet, g „Den Plan ach ja!“ ſtotterte Morawinski Der Wagen mit den beiden Damen war radikalſte Art, ſich den Weg frei zu machen!
n ſiel er ein. Dann ſah er raſch um ſich, in verlegen. „Den den habe ich vergeſſen.“ fort. Plock kam in ſeinem Zimmer wie ein Und von mir verlangt ſie den Plan zu der

der unwillkürlichen Vorſichtsbewegung eines „Wir haben ihn aber ſchon ganz genau Trunkener an. Ausſührung, die Kombination aller Sicher-
Jrrſinnigen, und trat dicht an Eglantine ſtudirt,“ kam ihm Käthe mit der weiblichen War es möglich? War es Wirklichkeit, heitsmaßregeln. Bravo! O welch' ein
heran. Seine Stimme war gedämpft, aber Schlagfertigkeit in ſolchen Lagen zu Hilfe. was er da erlebt hatte? Ach freilich, freilich! Weib! Aber ſo, ſo paſſen wir für einander!tſäch trotzdem hatte jede Silbe ſeiner Worte Und ich bin vollſtändig damit einverſtanden.“ Und es war ja auch gar nicht ſo wunderbar; Glaub's wohl, daß Dir kein Anderer auf
furchtbare Deutlichkeit. Fs exiſtirt Jemand, „So hat er Dir alſo gefallen lachte es ſtimmte eigentlich auf's Haar mit ſeinen Be dieſer Erde taugt, Du neue Brunhild, Du
den Sie haſſen gelernt haben, weil ein Eglantine, ihr mit dem Finger drohend. rechnungen. Daß er neuerdings ſo verzagt als ich!!“

en verhängnißvoller Jrrthum Sie an ihn gekettet „Wirklich ſehr gut,“ entgegnete der Schalk hatte ſein können, an der Macht ſeines Ein- Und dieſes Jch ſtand nun wieder als der
hat. Nun denn, ein Wink von Jhren Augen, und wandte ſich ab, um ein vergnügtes fluſſes zu verzweifeln! Jetzt hielt er den herr- anbetungheiſchende Götze vor dieſem Manne,
und ich tödte ihn. Lächeln zu verbergen lichſten Beweis dafür in Händen: war denn der ſich da auf der höchſten Höhe geiſtiger

Das war ohne allen theatraliſchen Bei- Als ſie beim Weggehen die Treppe hinab- das nicht Geiſt von ſeinem Geiſte, was aus Erhabenheit dünkte, ein „Uebermenſch“, und
geſchmack geſprochen, klar und einfach wie ſtiegen, ließ Eglantine das Pärchen voraus dieſer einſt ſo ſchwachen, gebrechlichen Frau noch nicht oder nicht mehr ſpürte, da bereits

Fine Alltagsphraſe. Vielleicht war der Mann gehen. zu ihm geſprochen hatte? Kein Jweiſel er der Dämon des Wahnſinns an ſeiner Stirne
auch noch ſoweit bei Beſinnung, um ſich den „Wir müſſen uns ſo bald als möglich und hatte ſie nicht nur von ihrer Nervenkrankheit pochte.
natürlichſten Rückweg offen zu halten: ein l ohne Störung ſprechen,“ flüſterte ſie, ohne l geheilt, ſondern ihr auch unwillkürlich (Fortſetzung folgt.)
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kraft auf anderen Gebieten mehr oder weniger
nahe, und wie dies für unſern Handels-
kammerbezirk anerkannt werden muß, ſo zeigt
der Umfang der Güterbewegung auf den
Eiſenbahnen, daß ähnlich günſtige Vor-
gänge in den meiſten Jnduſtriebezirken unſeres
Vaterlandes geherrſcht haben müſſen.

er die Lage des Kleinhandels
es: Der Kleinhandel
dem Wettbewerbe

heißt

leidet fortgeſetzt unter
von Konſumvereinen,

Konſumanſtalten, Offiziers-, Beamten- oder
ſonſtigen wirthſchaftlichen Vereinen, welche
von Seiten der Geſetzgebung und der Ver
waltung noch immer Begünſtigungen erfahren.
Zum Zwecke der Gleichſtellung des Klein-
handels mit dieſen wirthſchaftlichen Ver
einigungen hat die Handelskammer eine An-
zahl von Anträgen an die Königliche Staats-
regierung gerichtet.

Ueber die Errichtung einer Halteſtelle
in Kriechau ſagt der Bericht: Von dem
Magiſtrate der Stadt Weißenfels wurde die
Handelskammer aufgefordert, für die Errich-
tung einer Halteſtelle in Kriechau, dem
Kreuzungspunkte der Eiſenbahnlinie Weißen-
felsCorbetha und Deuben-Corbetha, einzu-
treten. Zur Erläuterung wurde bemerkt, daß
urſprünglich ſtatt der Nebenbahnlinie Deuben-
Corbetha überhaupt eine ſolche Deuben-
Weißenfels geplant war, daß aber der Kreis-
tag, in welchem die ländlichen Jntereſſenten
die Mehrheit hätten, nur unter der Bedingung
in die freie Hergabe von Grund und Boden
willigte, daß die Linie ſtatt in Weißenfels in
Corbetha an die Hauptbahn angeſchloſſen
wurde. Die Handelskammer richtete darauf
hin unterm 3. Dezember 1898 eine Eingabe
an den Miniſter der öffentlichen Arbeiten.
Von dieſem wurde unterm 8. Februar 1899
erwidert, daß die Gründe, welche zur Ab-
lehnung des Geſuches des Magiſtrates der
Stadt Weißenfels vom 19. Dezember 1897,betreffend Einrichtung eines Haltepunktes bei

Kriechau, Veranlaſſung gegeben haben, auch
nach einer nochmaligen Prüfung noch zu
treffend ſeien. Es müſſe daher bei dem ab-
lehnenden Beſcheide ſein Bewenden behalten.

Jn dem Kapitel „Wege“ heißt es u. a.
Aus Zöſchen kommen Klagen über mangel-
haften Zuſtand der zum Bahnhofe führenden
Wege, welche während des größten Theils des
Jahres für ſchweres Fuhrwerk unpaſſirbar
ſeien. Es wird deshalb wieder dringend der
Wunſch ausgeſprochen, daß das Projekt einer
elektriſchen Bahn Merſeburg Leipzig bald
realiſirt werden möge.

Vom Getreidehandel beſagt der Bericht
u. a.: Die unter dem ungünſtigen Einfluß
des Mangels an Börſennotierungen ſtehenden
Verhältniſſe des Jahres 1897 haben ſich auch
im Berichtsjahre wenig verändert. Allerdings
war die neue Ernte aller Körnerfrüchte der
Menge und auch der Beſchaffenheit nach im

gut, aber von einem ge

regelten Geſchäfte konnte auch diesmal keine
Rede ſein. Vielmehr gingen bei hohen Preifen
und förderlicher Tarifpolitik der Eiſenbahn
wie im Vorjahre große Poſten inländiſchen
Getreides ins Ausland, beſonders nach Frank-
reich und Böhmen, während ſpäter aus dem
Auslande wieder theuer aufgekauft werden
mußte. Die durch den Einfluß des ſpaniſch-
amerikaniſchen Krieges veranlaßte Unter-
nehmung eines großen Getreidehauſes durch
den Amerikaner Leiter übte auf die Preis-
bewegung des Sommers einen unheilvollen
Einfluß aus. Jm erſten Halbjahre zeigte
ſich eine Aufwärtsbewegung aller Getreide-
preiſe und die alten Vorräthe fanden lebhaften
Abſatz. Als dann die amerikaniſche Speku-
lation zuſammenbrach, und weiterhin auch
die Ernteausſichten die günſtigſten waren,
fielen die Preiſe raſch trotz thatſächlichen Ge
treidemangels. Die zeitweiſe Suspenſion der
Zölle in Jtalien und Frankreich ſtand mit
dieſen Ereigniſſen in engſtem Zuſammenhange
und war der Ausfuhr anhaltend günſtig.
Der Mangel an Getreidezufuhren hielt das
Geſchäft ſtark nieder und fand bis in den
Herbſt hinein Unterſtützung durch das milde
Wetter; denn die Landwirthe zögerten um
der beſchleunigten Feldarbeit willen mit dem
Druſch. So ſtiegen die Preiſe wieder lang-
ſam; aber immerhin war die heftige Bewegung
des Sommers beruhigt, und die in Ausſicht
ſtehende reiche inländiſche Zufuhr ließ die
weniger umfangreichen Bezüge von auswärts
nicht erregend wirken. Jm allgemeinen wird
das Berichtsjahr lohnender als das Vorjahr
genannt, zu welchem Ergebniſſe günſtige
Witterung und gute Ernte das Jhrige gethan
hatten.

Attentat
auf König Milan.

Belgrad, 6. Juli. Heute Abend ſchoß
ein Feuerwehrmann auf König Milan vier
Schüſſe ab. König Milan wurde nur die
Uniform durchſchoſſen, während er ſelbſt un-
verletzt blieb. Sein Adjutant Lukitſch wurde
ſchwer am Arm verwundet.

Die erſte Frage iſt natürlich die in dieſem
Moment nicht endgültig zu beantwortende,
ob denn bei dieſem Attentat die Politik eine
Rolle ſpiele oder ob private Gründe dem-
Attentäter die Mordwaffe in die Hand ge-
drückt habe. Milan iſt ja formell Exkönig,
aber thatſächlich hat er ſchon ſeit geraumer
Zeit wieder die ſeinem Sohne, dem König
Alexander, entglittenen Zügel der Regierung
ſelbſt wieder ergriffen. Danach wäre es alſo
nicht unmöglich, daß der Attentäter aus
Parteifanatismus gehandelt hat. Auf der
anderen Seite weiſt aber auch das Privat-
leben Milans ſo viel dunkle Punkte auf, daß
ſehr wohl auch darin die Urſache für den

Mordverſuch zu finden ſein könnte. Großer
Verehrung oder Liebe hat ſich der ſerbiſche
Exkönig in ſeinem Lande wohl nicht zu er-
freuen gehabt. aber wenn man vorurtheilslos
urtheilt, muß man ſagen, daß er gerade in
der neueſten Zeit weniger Anlaß zu erbitterter
Abneigung gegeben hat, als vielleicht je vorher.

Das offizielle Telegramm hat folgenden
Wortlaut:

Belgrad, 6. Juli. Auf König Milan
hat ein Attentat ſtattgefunden. Der König
iſt leicht am Rücken verwundet worden. Der
Thäter, welcher mehrere Schüſſe auf den im
Wagen fahrenden König abgab, iſt verhaftet
worden; ſeine Perſonalien ſind noch unbekannt.
Der König war im Stande, ſogleich nach
ſeiner Rückkehr ins Palais mehrere Perſonen,
darunter Mitglieder des diplomatiſchen Korps,
zu empfangen.

Der „Berl. Lok.-Anz.“ meldet noch:
Belgrad, 6. Juli. Der Attentäter

ſtürzte ſich nach der That in die Save, wurde
aber herausgeholt. Aus dem Halſe ſtrömte
ihm Blut, da ein Gendarm ihn mit einer
Kugel getroffen hatte, doch iſt er vernehmungs-
fähig und wird durch den Polizeipräfecten
verhört, der beſonders nach Complizen forſcht.
König Milan wurde bei der Heimfahrt in
den Straßen freudig begrüßt, nachdem er
vorher in einem Geſchäftsladen für den
verwundeten Adjutanten geſorgt hatte. König
Alexander wurde, als er von einer Kahn-
fahrt auf der Save heimkehrte, am Ufer von der
ganzen Garde erwartet. Er vernahm, tief
bewegt, von der glücklichen Errettung ſeines
Vaters.

Cokales.
Merſeburg, den 7. Juli.

Herr Amtsrichter Dr. Gieſecke iſt
an das Amtsgericht Halle a. d. S. verſetzt
worden.

Die Huſaren kehren gutem Vernehmen
nach am 15. d. Mts. hierher zurück.

Perſonalreform im Eiſenbahndienſt.
Die Perſonalreform für die mittleren Be-
amten im Eiſenbahndienſt iſt nun endlich
verwirklicht worden. Danach hat man die
Trennung der Laufbahn des Bureaubeamten
von der der Abfertigungs- und Stationsbe-
amten vollſtändig beſeitigt. Es giebt dem-
nach künftig nur noch Eiſenbahn Aſſiſtenten
an Stelle der Stations- und Bureau-Aſſi-
ſtenten. Die Militäranwärter haben nach
einjähriger Probezeit die Prüfung zum Eiſen-
bahnAſſiſtenten abzulegen und können frühe-
ſtens nach zwei und ſpäteſtens nach drei
weiteren Jahren die Fach Prüfung erſter
Klaſſe machen. Die Eiſenbahn-Supernumerare
haben nach dreijähriger Vorbereitungszeit ſich
zur vorbezeichneten Fachprüfung zu melden
und erhalten nach beſtandener Prüfung den
Titel Praktikant, den ſie bis zur Ernennung
zum Stationsvorſteher oder Güterexpedienten

führen. Die Bureaubeamten werden künftig
aus den Betriebs- tind Abfertigungsbeamten
gewählt. Die Verwaltung gewinnt dadurch
mehr Spielraum für die Beſchäftigung der
einzelnen Beamten. Sie kann jeden in be-
liebigem Dienſtzweige beſchäftigen, in welchem
gerade Bedarf vorliegt. Aber auch die Be-
amten haben mehr Ausſicht, ſich demjenigen
Dienſtzweige zuzuwenden, für den ſie mehr
Neigung empfinden.

Abonnementskonzert im „Kaſino“.
s ſchwebt in dieſem Jahre ein eigener

Unſtern über den Militärkonzerten, welche im
Freien abgehalten werden ſollen das Wetter
iſt meiſt ſo miſerabel, daß an einen Aufent-
halt im Freien nicht zu denken iſt. Es iſt
deshalb nur begreiflich, daß gleich von vorn-
herein die Abhaltung des Konzerts im Saale
in Berückſichtigung gezogen wird. Ein ſolches
Saalkonzert gab es geſtern Abend im „Kaſino“,
es konzertirte dort unſeres Wiſſens das
erſte Mal in Merſeburg die Kapelle des
134. Jnfanterie- Regiments aus Leipzig. An-
geſichts der außerordentlich ſchmeichelhaften
Beurtheilung, welche der bekannte Muſik-
kritiker, Prof. Martin Krauſe, den Leiſtungen
der Kapelle hatte angedeihen laſſen, hätte
man wohl erwarten dürfen, daß der Beſuch
noch ſtärker geweſen wäre, als er in Wirk-
lichkeit war. Die Kapelle hat ſich, darüber
werden wohl Alle einig ſein, die dem Konzert
beiwohnten, brillant eingeführt. Es kamen
nur Streichinſtrumente zur Verwendung.
Wir hörten vorwiegend faſt Melodien aus
Opern: Tannhäuſer, Mignon, Luſtige Weiber,
Prophet. Es muß konſtatirt werden, daß die
Kapelle vorzüglich geſchult iſt, daß ſie nicht
nur techniſch alle Feinheiten heraus arbeitete,
ſondern Auch die rechte Auffaſſung dokumen-
tirte. Der Kapellmeiſter, Herr Jahrow,
dirigirte mit Ruhe und Siicherheit, die
Schneidigkeit und Verve der Muſiker ſchien
beinahe im Gegenſatz hierzu zu ſtehen, und
doch floß alles harmoniſch in einander. Er-
wähnen wollen wir noch das ViolinSolo
des Herrn Konzertmeiſter Werner, Phan-taſiten aus Fauſt von Saraſate. Das Solo
wurde recht gut geſpielt und zeugte von
vortrefflicher Schulung des Künſtlers. Der
Applaus nach jeder einzelnen Konzertnummer
war anhaltend und ſtark, am ſtärkſten wohl
nach dem Vortrag der Liſzt'ſchen Rhapſodie,
die vorzüglich exekutirt wurde. Wir hoffen,
dieſe Kapelle noch öfter in Merſeburg zu
hören, hauptſächlich möchten wir auf dieſelbe
hinweiſen für die Zeiten, in welchen wir
eine eigene Militärkapelle hier nicht mehr
haben werden.

Der Hausbeſitzer-Verein hält nächſten
Montag in der „Reichskrone“ eine Verſamm-
lung ab, zu der auch Nicht Mitglieder einge-
laden werden. Auf die im Inſeratentheil
enthaltene Tagesordnung ſei hiermit be-
ſonders hingewieſen.

Geoethes Eltern.
Von E. Mentzel (Frankfurt a. M.)

Nachdruck verboten.
(Schluß.)

Während ſich Wolfgang mit der Mutter
wortlos verſtand, fühlte er ſich oft nicht wohl
in der Nähe des Vaters. Seine Schwer-
lebigkeit, ſeine „unglaubliche Konſequenz und
eherne Strenge“ im Durchſetzen des Ange-
ſtrebten, dazu die allzu knappe Art ſeiner
Aeußerungen bedrückten den Knaben und
löſchten oft jede heitere Regung im erſten
Aufglühen in ihm aus. Jedoch auch der
Vater ſtand ſeinem Sohne manchmal hülflos
gegenüber denn ihm fehlte das der Mutter
angeborene Verſtändniß für die erſten Aeuße-
rungen einer genialen, nicht in die alltägliche
Schablone paſſenden Natur. Auch Kornelia
Goethe lebte oft in ſtillem und lautem Kampfe
mit dem Vater, deſſen herriſche Pedanterie
ihr beſonders während des Bruders Aufent-
halt in Leipzig ſchöne Jugendtage verbitterte.
Von früh an ſchloſſen die Geſchwiſter mit
der Mutter „in Stunden der Eingezogenheit
und Mühe“ ein ſtilles Schutz und Trutz-
bündniß gegen den Vater, der ihnen „durch
das Verſagen natürlicher Freuden“ als harter
Gegner, ja oft ſogar als rückſichtsloſer
Tyrann erſchien. Und doch ſchlug unter der
etwas rauhen Rinde ein weiches, liebevolles
und der größten Aufopferung fähiges Herz!
Alles, was Rath Goethe that, ſelbſt das
Verkehrte, geſchah in der Abſicht, die Kinder,
beſonders aber den begabten Sohn, zu
fördern und ihn zu einer ernſten Lebens
ſührung beranguziehen. Wie liebevoll hat er
nicht jedes Blättchen von Wolfgang ge-
ſammelt, ſelbſt unvollkommene Zeichenſkizzen
ſorgfältig mit Linien umzogen und deſſen
erſte poetiſche Verſuche aufbewahrt! Jmmer
hat er etwas zu thun, bald klebt er Briefe
von ihm behutſam in ein Heft, bald ordnet

er ſeine zurückgelaſſenen Manuſkripte und er-
mahnt ihn, wenn er auswärts iſt, in langen
Epiſteln zum Guten. An einem guten
Wechſel für Leipzig und Straßburg ließ er
es gleichfalls nicht fehlen. Und wie rührendbeſorgt zeigt er ſich 1768 während der ſchweren

Erkrankung des Sohnes! Mit welcher Hin-
gabe unterſtützte er auch den jungen Doktor,
als dieſer während ſeiner Frankfurter Advo-
katenzeit ganz andere Dinge im Kopfe trug
als die leidigen Rechtshändel ſeiner Klienten.

Eine bequeme Perſönlichkeit für die Familie,
eine feſſelnde Erſcheinung für die meiſten
Menſchen war Rath Goethe nicht, trotzdem
darf er und hauptſächlich im Vergleich mit
ſeinem berühmten Sohne nicht unterſchätzt
werden. Eigentlich hat r. nur für diefen ge
lebt, iſt ſein ganzes Daſein Vorarbeit füreine bedeutendere Exiſtenz als die ſeinige ge-

weſen.
Goethe, der Vater, war eine durch und

durch treue und ehrliche Natur, ausdauernd
in der Liebe wie im Haß und ehrenfeſt in
allen ſeinen Handlungen. Als Republikaner
und unabhängiger Mann iſt er ſtolz und
zurückhaltend gegen Vornehme, gut und nach-
ſichtsvoll gegen Geringe. Nüchtern in allen
ſonſtigen Anſchauungen, vertritt er ſeine poli-
tiſchen Anſichten, beſonders ſeine Verehrung
für Friedrich den Großen mit geradezu leiden-
ſchaftlicher Heftigkeit. Dies bringt ihn längere
Zeit in ſchroffen Gegenſatz zur kaiſerlich ge-
ſinnten Familie ſeiner Frau und reißt ihn
während der franzöſiſchen Beſatzung Frank-
furts zu Aeußerungen gegenüber dem in
ſeinem Hauſe wohnenden Königsleutnant
Graf Thoranc hin, die ihm theuer zu ſtehen
gekommen wären, wenn der einſichtsvolle
Franzoſe nicht Rückſicht auf die geängſtigte
Familie genommen hätte.

Sehr ſparſam im eigenen Hauſe blieb der
Herr Rath ſtets, doch wurde er es mit dem
zunehmenden Alter mit jedem Jahre mehr.

Als Wolfgang über Nacht ein berühmter
Mann wurde, und anfangs der ſiebziger
Jahre viel litterariſche Einquartierung ins
Goethehaus kam, mußte Frau Rath trotz aller
ren oft im Stillen manches durchmachen.
Der Ruhm des Sohnes koſtete dem Vater
viel Geld und leerte auch die Fäſſer voll
köſtlichen Weines in ſeinem Keller. Das that
dem Hausherrn deſto weher, weil er noch ein
fröhlich Geſicht dazu machen mußte und
eigentlich nie gewöhnt geweſen war, ſich ſehr
zu beherrſchen und anders zu geben, wie er
eigentlich fühlte. Jn ſeinen zehn letzten
Lebensjahren wurde er in Folge eines kör-
perlichen Leidens immer ſchwerer zu behan-
deln, ſodaß Frau Rath nur durch ihr Gott-
vertrauen und ihren heiteren Muth den Kopf
immer oben behielt. Den Sohn nannte er
zu jener Zeit bewundernd „einen ſingularen
Menſchen“, er war ſtolz auf ihn, verſtand
ihn auch bis zu einem gewiſſen Grade, hatte
aber doch wohl öfters ihm gegenüber das
bange Gefühl des Hausvogels, der neben ſich
von derfelben Erdſcholle plötzlich kühn und
pfeilſchnell eine Lerche trillernd ins Blaue
ſteigen ſieht.

Summa summarum, wie Frau Rath Goethe
beim Abſchluß eines Urtheils zu ſagen pflegte,
der alte Goethe beſaß zwar eine nüchterne,
vom Verſtande beherrſchte und von engbürger-
lichen Anſchauungen durchdrungene Natur,aber er war ein braver und kernhafter Mann

von großem Scharfblick in allen Dingen des
Lebens. Als rechtes Gegengewicht für die
freie geniale Natur Wolfgangs ging vom
Vater Ordnungsliebe, Sicherheit, Fleiß, Aus-
dauer, Bedachtſamkeit und ökonomiſches
Talent auf den Sohn über. Je älter der
Dichter wurde, deſto mehr treten die Charakter-
züge des kaiſerlichen Raths in ihm hervor,
ſteigert ſich auch die Anerkennung für deſſen
unberechenbaren Einfluß auf ſeine geiſtige
Entwicklung.

Von der Mutter freilich, der ächten heiteren
Frankfurterin, ſollte dem Sohn die werth-
vollſte Erbſchaft zu theil werden. Alles
Feine und Edle in ſeiner Natur, die Gemüths-
tiefe und reiche poetiſche Veranlagung ſtammt
von ihr, ja vieles war gewiſſermaßen in
ihrem eigenen Jnnern bereits vorgebildet.
Durch das Hinzutreten weicherer Elemente, in
„den feſten Ton“ paarte ſich in Goethes
Seele das Strenge mit dem Zarten, das
Starke mit dem Milden und gab einen vollen
guten Klang. Aus Frau Goethes Adern
ſtrömte auch das Feuer der Empfindung in
das Herz des Dichters, von ihr empfing er
die Fähigkeit, ſich für alles Große, Gute und
Schöne zu begeiſtern. Sie, die lebhafte und
im Gegenſatz zu dem abgeſchloſſenen Gatten
geſellige Frohnatur mit dem unerſchöpflichen

Kapital volksthümlichen Mutterwitzes, ſie ver-
machte dem Sohne den feinen geiſtreichen
Humor und die Gabe, mit Menſchen aller
Art gut auszukommen und den Werth ſelbſt
der unſcheinbarſten und geringſten Perſönlich-
keit ſofort zu erkennen und richtig zu ſchätzen.
Den Ausſpruch Schopenhauers, daß das Kind
zumeiſt ſeine geiſtige Begabung von der
Mutter ererbe, ſieht man ber Berühmtheiten
unſeres Volkes häufig beſtätigt, jedoch kaum
noch einmal ſo glänzend wie bei dem großen
Sohne Frankfurts. Frau Rath Goethe er-
kannte ſchon frühe die ſeltene geiſtige Ver-
anlagung Wolfgangs. Sie ſpielte bei den
Vorſtellungen auf dem Puppentheater mit,
ſie nährte die bewegliche Einbildungskraft
des Wunderknaben durch das We en von
Märchen und ſuchte ſeinen geradezu uner-
ſättlichen Drang nach immer neuen Eindrücken
daheim und auf Spaziergängen mit allen
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln zu befriedigen.
Da der Vater oft nicht begriff, wie ſchnell
Wolfgang alle Eindrücke in, ſich verarbeitetege
und dem vermeintlichen Hang zur Oberflächlichkeit bei dem Sohne keinen Vorſchub leiſten
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Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 5. Juli. Hier wurde ein

Polizei-Sergeant am hellen Tage auf offener
Straße von einem Strolch niedergeſtochen.
Als heute Nachmittag gegen 6 Uhr der
Polizeiſergeant Odenwald in der Thalamts-
ſtraße in der Nähe des Hallmarktes Poſten
ſtand, näherte ſich ihm ein Strolch, der ihm
beleidigende Redensarten gröbſter Art zurief.
Der Beamte verwies den Bummler zu Ruhe
und machte den ihn um 6 Uhr ablöſenden
Polizeiſergeanten darauf aufmerkſam, daß er
auf den Strolch Obacht geben möge. Da
ſtürzte dieſer plötzlich auf Odenwald los und
verſetzte ihm einen Stoß vor die Bruſt. Um
ſich ſeiner zu erwehren, zog der Beamte blank,
aber im ſelben Augenblick verſetzte ihm der
Strolch mit einem wohl ſchon vorher ge-
öffneten Meſſer einen Stich in die Bruſt, ſo
daß Odenwald zuſammenbrach und lebens-
gefährlich verletzt der Klinik zugeführt werden
mußte. Der Attentäter, dem Vernehmen nach
ein gewiſſer Auguſtin, mit dem nom de guerre
„Küraſſier“ wurde verhaftet. Dieſer Angriff
zeigt wieder deutlich, welche brutale Elemente
ſich hier herumtreiben und der Polizei-Ver-
waltung Schwierigkeiten ſondergleichen be-
reiten.

Halle a. S., 7. Juli. Der evangeliſche
Geiſtliche bei dem Centralgefängniß zu Kott-
bus Speck iſt vom 1. Auguſt d. Js. ab an
die Strafanſtalt zu Halle a. S. verſetzt
worden.

Halle a. S., 7. Juli. Von der Peißnitz
aus findet am Sonntag bei nur einiger-
maßen günſtigem Wetter eine große Luft-
ballon-Auffahrt durch den Ballonführer des
Sächſiſchen Luftſchiffer- Vereins Herrn Paul
Spiegel aus Chemnitz mit ſeinem neuer-
bauten Rieſen-Luftballon ſtatt. Die Füllung
des Ballons beginnt bereits am Mittag. Die
Auffahrt iſt auf 6 Uhr Nachmittags angeſetzt
worden. Während der Füllung findet großes
Konzert ſtatt.

Freyburg a. d. U., 6. Juli. Jn einem
hieſigen Gaſthofe erſchoß ſich heute Vormittag
11 Uhr mittelſt Revolvers der etwa 40 Jahre
alte Geſchäftsreiſende Max Hiller aus
Apolda, nachdem er vorher noch verſchiedene
Briefe an ſeine Angehörigen und an den
Wirth, den er um Verzeihung bat, gerichtet
hatte. Die Veranlaſſung zu der That iſt
noch unermittelt.

Weißenfels, 6. Juli. Die Ein-
wohnerzahl der Stadt Weißenfels betrug
am 30. Juni d. J. 27506 gegen 27 495 am
331. Mai.

Bitterfeld, 6. Juli. Vom Tode ſchnell
und unerwartet ereilt wurde Dienſtag Abend
der Sohn unſeres Mitbürgers C. Goede;
derſelbe, im 21. Lebensjahre ſtehend, wohnte
im Kreiſe mehrerer Bekannten einer Vereins-
Verſammlung im „Alten Schützenhauſe“ hier

bei, in der er noch zur Tagesordnung ge-
ſprochen hatte; plötzlich wurde der junge
Mann unwohl und ein Herzſchlag ſetzte dem
Leben eines ſtrebſamen Menſchen ſein Ziel,
denn der Tod trat nach kurzer Zeit ein.

Wittenberg, 5. Juli. Auf Beſchluß
des letzten Provinzial-Landtages wird z. Z.
die Frage erwogen, ob die Wittenberger Pro-
vinzial-Hebammen-Lehranſtalt aufzu-
heben ſei. Dieſer Beſchluß iſt ſ. Z. u. A.
hauptſächlich damit begründet worden daß
man ein Bedürfniß für das Fortbeſtehen der
Anſtalt in Wittenberg in Abrede geſtellt hat,
weil dem vorhandenen Bedürfniſſe durch die
Provinzial-Hebammen- Lehranſtalten in Erfurt
und namentlich in Magdeburg genügt werde.
Jm Auguſt d. J. wird infolge deſſen in
Wittenberg eine Konferenz zur mündlichen
Verhandlung dieſer Frage ſtattfinden. Wie
verlautet, wird aber ſeitens der Stadt Witten-
berg die Erhaltung der Anſtalt mit allen
Mitteln angeſtrebt, welches Beſtreben auch
ſeitens ſämmtlicher umliegenden Städte und
ländlichen Gemeinden entſchieden unterſtützt
wird.

Gerichtkszeitung.
Torgau, 2. Juli. Vom hieſigen Schwurgericht

wurde der frühere Stationsverwalter Helmſen in
Jeſſen, wegen Verbrechen im Amte und Verleitung
zum Meineid angeklagt, zu einem Jahre Gefängniß
verurtheilt. Helmſen wurden 40 Fälle von Unter-
ſchlagungen und Urkundenfälſchungen zur Laſt ge
legt. Der Angeklagte zeigte ſich ſehr reumüthig.
Der Staatsanwalt hatte 2, Jahre Gefängniß be-
antragt. Die Geſchworenen beſchloſſen ein Gnaden-
geſuch für den Verurtheilten.

Vermiſchtes.
New-York, 6. Juli. Nach einer Drahtnach-

richt aus Calvert (Texas) ſind in der Umgegend
von Zealia Dienſtag Nacht 200 Perſonen ertrunken,
und in der vergangenen Nacht etwa 100. Eine
kleine Anhöhe bei Alt-San-Philippi iſt noch in einer
Ausdehnung von einem halben Acre trocken geblieben.
300 Neger mit Pferden und Vieh aus dem Brazos-
Thale ſind dort zuſammengedrängt. Das nächſte
trockene Land iſt von dort drei Meilen entfernt.

Kleines Feuilleton.
Kaiſer Wilhelm II. auf einem Bier-

abend. Ueber den Bierabend, den der Kaiſer
neulich in Kiel abhielt, giebt ein Korreſpondent
des NewYork Herald folgende Beſchreibung:
Der Kaiſer verließ ſeine Jacht, begab ſich ge-
raden Weges nach dem Marie Luiſen-Bad-
Hotel und nahm in dem Raume Platz, wo
der Bierabend ſtattfinden ſollte. Man ſtelle
ſich einen ganz gewöhnlichen Provinzſaal einer
kleinen Stadt vor, ärmlich ausſehend, die
Decke von Holzſäulen getragen, die Wände
angemalt mit einer Farbe, die früher wohl
weiß geweſen iſt; oben ein Tiſch, quergeſtellt,
mit einem Hintergrund von Bäumen, der die
Scenerie des Privattheaters bildet, das hier

ſeine Stätte aufgeſchlagen hat. Zwei lange
Tafeln gehen den Saal entlang, und eine
Reihe kleiner Tiſche iſt in die Ecke poſtiert.
Dekorationen hat man in einer etwas provin
ziellen Weiſe anzubringen verſucht. Die
Flaggen ſind nicht neu und die Guirlanden
von verſchieden koloriertem Stoffe, zwei große
elektriſche Lampen erleuchten den Raum. Das
iſt die Halle, in der das Bier getrunken
wurde. Der Kaiſer ſaß in der Mitte am
Tiſche vor dem Theater. Er trug einen
niedrigen Kragen, einen Schiffsanzug von
leichtem Zeug und eine wunderbare Kravatte,
die zu einem Seemannsknoten geſchlungen
war, mit weißen und rothen Streifen, was
die Farben der Hanſa bedeuten ſollte. Er
rauchte eine Cigarre von anormal großen
Verhältniſſen, und wenn ſie zum Theil abge-
brannt-“war, ſteckte er ſie in eine große
Cigarrenſpitze von grünſchattirtem Bernſtein.
Bier wurde vor ihn geſetzt gerade wie vor
die anderen Gäſte, und wenn das Glas leer
war, was gerade ſo oft paſſierte wie bei den
anderen Gäſten, ſo ſetzte der Kellner, ohne
weiter zu fragen, ein neues Glas hin. Der
Kaiſer ſprach und lachte beinah unaufhörlich.
Viel von ſeiner Unterhaltung richtete ſich an
Burrmeiſter, den Präſidenten des Hamburger
Regatta-Vereins, aber noch viel mehr an
Profeſſor Busley, den Sachverſtändigen im
Schiffsbau, mit dem er beſtändig halb humo-
riſtiſche Bemerkungen tauſchte, die faſt alle
einen komiſchen Ausgang nahmen und in
helles Gelächter ausliefen. Lord Lonsdale,
der eine von des Kaiſers großen Cigarren
rauchte, brachte den Abend im Geſpräch mit
dem Grafen v. Bülow zu. Der Lord empfängt
jedes Jahr ein eigenhändiges Schreiben des
Kaiſers, das ihn zu den Kieler Regatten ein-
ladet. Lord Lonsdale trank ſein Bier in
gutem Stil, obgleich doch ſolch ein Abend für
ihn neu geweſen ſein muß. Krupp hatte
einen runden Tiſch für ſich und trank Whis-
key und Soda, umgeben von den „großen
Kanonen“, ſeinen oberſten Angeſtellten. Ein
guter Sportsman, der einen großen Theil
ſeiner Zeit auf ſeiner Jacht zubringt, der
Erbgroßherzog von Oldenburg, ſaß dem Kaiſer
gegenüber und neben ihm v. Köller. Dann
war noch der Großherzog von Sachſen-Weimar
da. Der Kaiſer war voll von Leben und
ſprach ſo lebhaft, daß ſeine Stimme von einem
Ende des Saales bis zum anderen gehört
werden konnte. Er ſprach zu ſeiner Rechten,
er ſprach zu ſeiner Linken und zu denen, die
ihm gegenüberſaßen. Ein Telegraphenbote
kam. Ein Telegramm wurde dem Kaiſer
überreicht, ein eigener Zug ging über ſein
Geſicht der Kaiſer iſt ein warmer perſön-
licher Freund des Zaren. Eine Minute ſpäter
wußten wir, daß die Zarin wieder mit einer
Tochter ihre Familie bereichert hat. Es war
ein Privattelegramm vom Zaren, das der
Kaiſer eben erhalten hatte. Lautes Geſpräch

und Biertrinken währten bis 12 Uhr, wo
der Kaiſer ohne jede Förmlichkeit aufſtand
und ſo raſch fortging, wie er gekommen war.
Es war ein luſtiger Abend geweſen; keine
Muſik, keine Uniform, nichts von der offi-
ziellen Steifheit, alles war belehrend, „herz
lich“ und vergnügt.

a 9Humoriſtiſches.
Vorſicht. Gaſt (im Landgaſthaus zum

Wirth): „Lieber Freund, Jhre Meſſer ſchneiden
aber ſchon gar nicht!“ Wirth: „Ja wiſſen
S', wenn die Meſſer ſchneiden, raſiren ſich
die Bauern am Sonntag damit!“ Bos-
haft. Sie: „Gefällt Jhnen meine Haarfarbe?“

Er: „Gnädiges Fräulein konnten keine
beſſere Wahl treffen!“

Telegramme und letzte Nachrichten.

Aus Bulgarien.
Eine Reihe in- und ausländiſcher Blätter

verbreitet ſehr beunruhigende Gerüchte aus
Bulgarien. Es ſoll Revolution ausgebrochen,
Fürſt Ferdinand des Thrones entſetzt ſein.
Die Nachrichten in dieſer Form ſind unzutreffend.
Fürſt Ferdinand weilt allerdings nicht in der
Hauptſtadt Sofia, ſondern in der Sommer-
friſche, eine Revolution iſt indeſſen nicht aus-
gebrochen. Richtig iſt nur, daß es augen-
blicklich in Bulgarien gährt, aber irgend
welche gravierende Ereigniſſe ſind bisher nicht
eingetreten.

Alexandriag, 6. Juli. Bisher ſind im
Ganzen 58 Fälle an Peſterkrankungen
vorgekommen, von denen 21 tödtlich verliefen
und 24 geheilt wurden. Seit dem letzten
Sonntage ſind 4 Perſonen neu erkrankt. Ein
Peſtkranker iſt in dieſer Zeit geſtorben und
7 ſind geheilt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
8. Juli. Heiter, warm, Gewitterluft.

755 t e eh n

Aus dem Geſchäftsverkehr.

TodesfallTheilhabers im vorigen
dadurch veranlasste EUebor-

nahme des Lagers, welches nunmehr
geräumt werden muss, nöthigt uns zu
einem Wirklichen

totalen Ausverkauf
mit einem Extra-Kabatt von 20 Proz.
auf säümmtliche Stoffe einschliesslich
der hen hinzugeékommenen und offeriren

wir beispielsweisé
G Meter solid. Sommer- u. Herbststoff

eines Jahreund die

20 Prozent
Extra- Rabatt
wührend des
Ausverkaufs.

z. Kleid f. M. 1.80 P.
6 Meter solid. Winterstoff z. Kleid

Muster f. M. 2.10 Pr.
3 Meter Buxkinstoff z. ganzen Herrn-

anzug f. M. 3.60 Pf.
sowie schönste kKleider- und Blousen-
stoffe versenden in einzelnen Metern
bei Aufträgen von 20 Mark an franco.

Oettinger Co.
Frankfart a. M.. Versandthaus.

auf Verlangen
franco

wollte, ertheilte er ſtrenge Weiſungen, die
llerdings die treuen Verbündeten durch das

Vermittelungsgeſchick der Mutter oft glücklich
zu umgehen vermochten.

Um ſchroffe Zuſammenſtöße zu vermeiden
und dem Vater unnöthige Erregungen und
Befürchtungen zu erſparen, war Frau Rath
Goethe gezwungen, ſich ſchon ſehr frühe in
der ſchweren Kunſt des Vermittelns und Ver-
tuſchens zu üben. Als Wolfgang heranwuchs
und ſich im Krönungsjahre 1764 in allerlei
Verirrungen verſtrickte, als er 1768 krank von
Leipzig zurückkehrte und ſpäter noch bei mancher-
lei Anläſſen war es die Mutter, deren Hand
immer wieder geſchickt den Mantel der Liebe
über Ecken, Kanten und Spitzen warf, „damit
Vater und Sohn nicht hart aneinander prallen
konnten.“

Ebenſo genau wie Frau Rath das innere
Leben des Sohnes begriff, verſtand ſie auch
deſſen geiſtige Schöpfungen. Stets wußte ſie,
was er meinte und anſtrebte. Während Ge-
lehrte, Philoſophen und Kritiker ſich über
Goethes Abſichten ſtritten, bildete ſie nach
Anſicht Bettinas „ein lebendiges Beiſpiel da-
für, wie dieſer aufzufaſſen ſei.“ Allein trotz-
dem ſich das Mütterchen, wie Goethe ſie mit
zärtlichem Verkleinerungsworte oft nennt,
immer wieder neu für die Werke des Sohnes
begeiſterte, preiſt ſie doch dieſen nicht als den
einzigen deutſchen Dichter. Auch von Schillers
Größe iſt ſie hingeriſſen, ſie jubelte über den
Freundſchaftsbund der beiden Männer und
ruft ihnen zu, als dieſe von einigen Kritikern
hart angegriffen wurden und gleichgültig da-
gegen blieben: „Schiller und Du macht mir
eine unausſprechliche Freude, daß Jhr auf all
den SchnickSchnack von Rezenſierer Gewäſche
nicht ein Wort antwortet. Fahrt in
dieſem guten Verhalten immer fort. Eure
Werke bleiben für die Ewigkeit.“

Frau Rath liebte die Menſchen. „Sie hatte
die Gnade von Gott, daß keine Menſchenſeele,

weß Standes, Alters und Geſchlechtes ſie auch

ſein mochte, mißvergnügt von ihr ging.“
Daneben „bemoroliſirte ſie niemand, ſie ſuchte
immer die guten Seiten auszuſpähen und

überließ die ſchlimmen Dem, der die Menſchen
ſchuf und es am beſten verſteht, die Ecken ab-
zuſchleifen.“ Soll ſie ſich über einen Fall
ausſprechen, den ſie nicht näher kennt, ſo er-
innert ſie ſchalkhaft daran, „daß ſelbſt der
weiſe Salomon die Akten geleſen haben muß,
ehe er richtig urtheilen kann,“ und hat ſie
etwas Unangenehmes zu erledigen, „ſo ver-
ſchluckt ſie den Teufel vhne ihn lang zu be-
gucken.“ Junge Leute, namentlich junge
Mädchen, ſtehen ihrem Herzen beſonders nahe.
Stets aber war es „eine wahre Wolluſt“ für
ſie, große Männer um ſich zu ſehen. Auch
Kinder entzücken ihre Frohnatur. Als echte
Frankfurterin nennt ſie dieſelben: „goldige
Moppelcher.“

Gefühlsüberſchwang und ſüßliche Schwär-
merei, die während der Wertherzeit auch in
Frankfurt viele Gemüther ergriffen, waren der
friſchen, urſprünglichen Natur dieſer Frau zu-
wider, mit Bruder Martin im Götz von
Berlichingen aber ruft ſie: „Fröhlichkeit iſt die
Mutter aller Tugenden.“ Geduldig trägt
Frau Rath die Grillen des alternden Gatten
und verſchiedene Schickſalsſchläge, in erſter
Linie den frühen Tod der einzigen Tochter.
Da ſie in tiefer echter Religioſität alles, was
geſchieht, auf unmittelbare göttliche Einwirkung
zurückführt, beugt ſie ſich demüthig in ſchweren
Sorgen „und verlernt es zu murren und zu
knurren.“

Jn dem Charakter der Frau Rath zeigt ſich
ein eigenthümlicher Zug, der auch auf den
Sohn überging, nämlich die zarte Scheu vor
gewaltſamen und heftigen Eindrücken. Man
erzählt ſogar, ſie habe beim Miethen ihrer
Bedienſteten die Bedingung geſtellt, ihr nie
etwas Unangenehmes, Beunruhigendes oder
Schreckhaftes zu erzählen. Wie Niemand es

unternehmen wollte, Goethe den Tod Schillers
mitzutheilen, ſo verſchwieg man ihr im Jahre
1805 die ſchwere Erkrankung des Sohnes.
Obwohl Frau Rath nichts davon merken
ließ, ahnte ſie aber die Gefahr, in der ihr
Sohn ſchwebte. Und wahrſcheinlich hat ſie
in dieſer ſchweren Zeit in unerſchütterlichem
Gottvertrauen oftmals die Bibel aufgeſchlagen
und in zufällig ihr ins Auge fallenden
Sprüchen Troſt für die bangen Fragen ihres
Herzens geſucht. Das that ſie ja auch im
Herbſte 1768, als Wolfgang dem Tode nahe
war und ihr Kummer ſich durch das Auf-
ſchlagen des Spruches in freudige Hoffnung
umwandelte: „Man wird wieder Weinberge
pflanzen auf den Bergen von Samariga,
pflanzen wird man und dazu geigen.“

Frau Rath Goethe war eine große Freundin
des Theaters, ihre Briefe enthalten eine
Menge Ausſprüche aus Dramen, die ſie inMenge Ausſprüche au
der Kindheit oder ſpäter auf der Frankfurter
Bühne dargeſtellt ſah. Dabei las ſie unge-
mein viel und führte einen lebhaften Brief-
wechſel mit allen möglichen, ſogar fürſtlichen
Perſonen. Jn ihrem Schreibpult ſah es
aus, „wie im Himmel.“ Alle Rangordnung
war aufgehoben, die Briefe von Hohen und
Geringen, Frommen, Zöllnern und Sündern
lagen bunt durch einander auf einem Haufen“.

Kaum iſt einer Frau mehr verdiente Ver-
ehrung entgegengebracht worden als der
Mutter Goethes. Wieland nennt ſie die
„Königin der Weiber und eine Krone ihres
Geſchlechts“. Herzog Georg von Mecklenburg
wundert ſich nicht darüber, daß ſie Goethe
gebar und deſſen Schweſter, die unvergeßliche
Königin Luiſe, die in ihrer Jugend einmal
im Goethehauſe wohnte, benutzte jeden Anlaß,
um der alten Räthin ihre Verehrung ver-
ſichern zu laſſen. Doch das ihr zahlreich auch
noch von anderer Seite geſpendete Lob macht
ſie nicht ſtolz. Sie bleibt ſtets beſcheiden,

bot z ſoll b z I v 5 hbewahrt ſelbſt im Umgang mit Großen ihre

innere Freiheit und „läßt ſich den Schnabel
aus demüthiger Ergebenheit nicht feilen.“
Der Herzogin Amalia von Weimar ſchreibt
ſie von „ariſtokratiſchen Gänſern“ und von
einem Hofrath, „der ſo dumm iſt wie ein
Heupferd und dazu ausſieht wie der Teufel
vor der ſiebenten Bitte im kleinen lutheriſchen
Katechismus.“ Jn fremde Angelegenheiten
miſchte ſich die Dichtermutter nicht, doch
wenn ſie gefragt wurde, ſagte ſie ehrlich die
Meinung, auch berühmten Männern. Lebte
ſie doch der Ueberzeugung, daß dies die
klugen Herrn nicht ſchände, „da ſogar vor
Zeiten einmal ein Eſel einem Propheten
einen guten Rath gegeben habe.“

Ueberzeugt, daß Gott ihr in dem genialen
Sohne eine unverdiente Krone zufallen ließ,
iſt Frau Rath Goethe am 13. September
1808 in ihrem 78. Lebensjahre nach kurzem
Leiden ſanft hinübergeſchlummert.

Was die Zeitgenoſſen ſchon an dem Dichter
bewunderten, was uns Nachlebenden haupt-
ſächlich deſſen Briefe klar zum Bewußtſein
bringen, iſt die großartige Toleranz, die
Goethe menſchlicher Verſchiedenheit entgegen-
bringt. Schon der Jüngling iſt ein gerechter
und milder Beobachter Anderer. Er begreift
alle Naturen, ſpottet nie über Sonderbar-
keiten und wahrt jedem einzelnen ſein gutes
Recht. Zu dieſer milden und ſchonſamen
Auffaſſung erzog ihn bereits frühe das Ver-
hältniß ſeinen Eltern. Beide waren
grund verſchiedene Charaktere, deren innerſte
Neigungen nicht übereinſtimmten, ſich viel-
mehr gegenſeitig widerſtrebten. Dem Knaben
entging dies nicht, allein kindliche Ehrfurcht

zu

o 5 41 r r F.ließ ihn Vater und Mutter in ihrer Eigenart
voll würdigen und erzog ihn ſo ſchon frühe

r a Maeoenſfehor ſaelheozur allgemeinen Menſchenliebe.
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Nur noch bis Sonnabend den s. Juli. gewähren wir
kt ee h

e wer der Reſte-Tage
auf fertige Unterröcke und Rlousenhemden

Rabatt. G

e n

Altzenſche 2 Weh Halle, Gr. Ulrichſtr. l.

Heute früh 71
langem schweren Leiden
gute Schwiegermutter und

Uhr
meine geliebte Mutter,

nach

unsere

entschlief sanft

Grossmutter

Frau Agnes Schnabel
geb. von 7?äegenhierd

78.

Merseburg
Im Namen

im lebensjs ahre.

der

227 71)

Die Begrähbnissfeier
mittags 4 Uhr. in der Kirche

Heute, Nachmittags 21,
Krankheit mein herzensguter Mann.

Schwiegervater

Ziegeleibesitzer
Alter von 77

Dieim Jahren.
Meuschau bei Merseburg., den 6.

und Magdeburg,

und Grossvater.

3eerdigung findet Sonnabend

Juli 1899.
Hinterbliebenen

den 6.
traue runde m

Th. Marche.
findet Sonntag. den 9. d. Mts.

Friedhofes
Nach-

des städtischen statt.

Uhr. starb rubig nach längerer
unser treu sorgender Vater.

der

Hermann Sehmidt

(32263

Nachmittags 4 Uhr.

I uli
statt.

1899.

Die tieftrauernden Hin loe

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 9. Juli predigen:
Dom. Vormittags 8 Uhr: Paſtor

Werther.
Vorm. 10 Uhr: Prediger Bornhak.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Werther.
Nachm. 2 Uhr: Diaconus Schollmeyer.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.
Alterburg. Vorm. 10 Uhr. Diac.

Scho!meyer,
Neumarkt, 10 Uhr: Paſtor Teuchert.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt all

gemeine Beichte und Abendmahl. An
meldung nothwendig.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige O genug unRittergut Dehlitz a. S. gehörend, ſoll

Dienſtag, den 11. Juli d. J.,
Nachmittags 4 Uhr,

im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt
bietend gegen ſofortige Bezahlung
verpachtet werden. Bedingungen im

Termin. (2259Die Rittergutsverwaltung.

T J 7Die Obſtnutzungen
d. J. in den Wehrichten bei Oſtrau,
Goehlitzſch, Hellfurth, Probſtei,
Hohendorf und in der Faſanerie des
Schutzbezirks Merſeburg werden
öffentlich meiſtbietend am (2267
Mittwoch, den 12. Juli d. J.,

Mittags 12 Uhr,
im „Sächſiſchen Hofe“ zu Merſe
burg verpachtet.

Schkeuditz, den 6. Juli 1899.
Der Forſtmeciſter. Weſtermeier.

S G e W S 4l. Etg. Friedrichſtr.
zu vermiethen, 1. Okt. beziehbar,
Preis 250 M. daſelbſt part. Stube,
Kammer, Küche mit Waſſerl. an
einzelne Leute. (2260

Nachlaß-

Jwei ſchöne xogis u. i t
à 5 Räume mit e ſind jetzt
zu vermiethen u. Okt. beziehbar.Zu erfragen gr. Ritterſtr. 17. (2205

Miether demnächſt eigenes Haus be-
zieht. 6 Zimmer, Küche, Zubehör.

15. Auguſt, 1. September
oder Oktober er. Näheres beimBeſ ſget Linke im Hauſe, part.

Jnventar-
PVerzeichniſſe

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.
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Vierte Berliner
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Loth erie
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BERLIN W. (Kotel Roya h
Vnter den Linden 3. S

Saiſon vom

Königliches Stahlbad Lauchſtedt.
21. Mai bis Mitte September.

Rheumäaätismus, Nerven
undfrauenkrankheiten“

Gesunde Wäldgegenc.

p. k k. Saäe!a Eigen Moorha T Sai
22 Septe wher.

Thür. Inch u Gew.-Aust.
is Ende

Prospekte
iSon Mai

ind osk unfteSehmiedehber 7 staut. Badeve Waltang,

zum Verkauf bei mir ein.

Klasse dänischer
Spann pferde

Juli a. E., erhalte wieder eine große Auswahl

eleganter, ſolider
Mecklenburgeru. hannoveriſcher

Reit- und Wagenpferde.

und

Gleichzeitig trifft auch ein Transport

belgischer

(2269

A. Scheyer, Weißenfels.

Rucksäcke. Plaidriemen.

becher. Reisétflaschen.

Waschzeugrollen. Geld- und

C. F. Ritter

Reisetaschen.

Reisemützen.

Touvistentaschen,
Umhbän

Reisekotfer. Hutkotfer. Plaid- und Schirmhüllen. Reisenecessaires.

Pahrscheinheftetui

Halle A. 8., Leipziger Str.

Reiseschi

getaschen. Trink-

rme. Handkotkfer.

Luftkissen.

90.

Jnhaber PF
Halle a. S..

S peciali tät:

Badetücher, Bademäntel.

da vöttger Nachf.,
an Schneider,
Große Steinſtraſze 9.

Wäſſche- Fabrik.
Braut- und Kinder-Ausſtattungen.

Herren-Wäsche nach Maass.

Zur Bade-Saison,
Badeanziüge nach Maaß.

Badehosen, Badeschuhe.

Zur Reise-Saison,
Wollene Schlafdecken, Kameelhauardecken, Steppdecken, Woll-

und B an 3 ülluns-

Badehauben,

e

50ichen Landſchweinen,
5 Pfd. Roth- und

Wilhelm Nietsch.
Hoflieferant, Halle a. S.,
Leipzigerſtr. 77, Fernſpr. 166.

Fettes Fle ſſch ohne Schivarte zum Ausbraten,

à Pfd. 65 Pa. bei Entnahme von
5 Pfd.

Wilhelm
Geiſtſtr.

Fernſp

Pfd. 60 Pf.,Leberwurſt 3 M., empfehlen

Jietsch jun.,
17.
1152.

(1750
recher

Sommertheater Tivoſſ.
Sonntag Nachmittag:

S Dornröschen.
Abends:

Die junge Garde.
Dienſtag, den 11. Juli.

Sie wwinci gekiisst,
5 Kyffhäuſer.

Heute Schlachtefeſt.

hausbesitzer-Verein.
Montag, den 10. d. M.,

Abends Uhr,findet in der „Reichskrone die
Vierteljahrs Versammlung
des Vereins ſtatt, zu welcher auch
diejenigen Hausbeſitzer, die dem
Verein noch nicht beigetreten ſind,
eingeladen werden.

Tages-Ordnung:
1. Beſprechung der hieſigen Wohn-

ungs verhältniſſe in Bez ziehung
zu den vom Bau und Spar-
Verein hierſelbſt projektirten Unter
nennt gern

Da dieſe Pgetegenhet von
weittragender Bedeutung für den
Haus und Grundbeſitz iſt,
werden die Hausbeſitzer gebeten,
ſämmtlich in der Verſammlung
zu erſcheinen.

2. Jntereſſenſragen. (Verſchiedenes).
Der Vorstand.

Merſeburger
Landwehr-Verein.

Die III. diesjährige
Ouartalverſammlung

findet Sonntag, den 9. Juli,
Nachmittags 3 Uhr, im
Tivoli ſtatt. (2237Das Direktorium
Wir ſuchen zum 15. Juli oder

auch ſpäter ein älteres und
erfuhrenes Dienstmädchen von
durchaus ernſter Geſinnung.

2273) Paſtor Bornhak.
Teberzengen Sie eh, dass meine

v Deutsenland-
F,

7 eu die allerb iſeten sind
e Wiederverkäufer Sesneht.
Haupt-Katalog gratis franco.i Stukenbrok, Einbeck

Deutscehlands grösstes

h v ne e Se e eS Kirſ ſchen.
n Poſten e ungenießbare

Kirschen kauft (2265
V. Peege, Weiße Mauer 12 e.

Armen-Atteſt-Weißſze nfelſerſtr. 10. 53 P. H. Jnhoffen in Berlin 7 s 7 7ſind in Rarkots P riſchen geräucherten Aal, Kieler e Srrſch che Wohnun und Bonn ſind in Packeten e g i y 0iſt eine herrſchaftliche Wol in ig s und Vonn ſin z e e SpeckBücklinge, franzöſiſchePfirfiche, et un S rac er in For n are,
für I. ktober zu vermiethen. 2046 zu G 80, 509 Und 55 Ria z t r (etv rer c 90 Pf. ſtets friſch bei Vierländer Gänſe, Enten und Ponlets ſofort geſucht uszuſtellen vom Amtsvorſteter be
S L eſtehendt u l. t t p auszuſtellen ver AmtsvorſteherS ine en d Meru Kugee Fr. Th. Stephan empfiehlt C. L. Zimmermann. KreisblattDruckerei.

aus 3 Stuben, Kammern ilche t See g. hufs Prozeßführung im Armenrechtund Zubehör iſt zum 1. Oktober Altenburger Schulplatz 6. Her Stelle ſucht, verlange unſ ſere Portemonnaie mit Jnhalt vorräthig in der
zu vermiethen. (2232 (2179 Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4 gefunden. Abzuholen NeBurgſtraße 4. 5133990000000 W. Hirſch Verlag, Mannheim. 1274) Halleſcheſtraße 13. Kreisblatt-Druckerei.

Für t die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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